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5. Jahrgang.

Wer sind die wahren Materialisten?
Fast jcdcSmal, wenn die Wortführer der strei­

tenden, neue Glaubenssätze schmiedenden und an alten 
Vorurtheile» fcsthalteuden Kirche mit den Ergeb­
nissen der Geschichtsforschung, der Erfahrung und 
der Wissenschaft in Conflict gerathen, suchen sie sich 
dadurch aus der Klemme zu ziehe», daß sie den 
Vertreten, des Fortschrittes den Borwnrs entgegen 
schleudern, ihr ganzes Dichten und Trachlen habe 
nur den Zweck, den Glauben an Gott, Geist nud 
Unsterblichkeit, damit die Grundlagen von Religion, 
Sitte und gesellschaftlichem Leben zu umergraben 
nnd an deren Stelle die Anbetnng des Stoffes, den 
rohesten Materialismus zu setze». Kann es einen 
Vorwurf von härterer und tiesgreifenderer Wirkung 
geben, als den, daß man eine ganze Weltanschauung, 
auf welcher fich eiue weltumspannende Kirche, große 
Staatswesen nnd zahllose Genossenschaften anfgebant 
haben, in ihren Grundfesten erschüttern, oder viel­
mehr ihr de» Bode» nnter de» Füßen wegziehen 
wolle? Ist es für de» Mann des Fortschrittes und 
der Wissenschaft nicht die heiligste Pflicht, wo eS 
sich um Fragen von solcher Tragweite handelt, das 
höchste Maß von Behutsamkeit an;uwenden?

Die Streiisi agen, um die es sich bei beiden 
Parteien handelt, können, wie wir glauben, dahin 
formuliert werden, erstens: ob wir schon so weit 
gekommen sind, daß die staatliche und bürgerlschc 
Ordnung durch keinerlei wissenschaftliche Aufstellun­
gen an und für fich. mögen sie wie immer lanten, 
gefährdet und gestört werden; und dann: ob der 
Staat ohne Gefahr- für die bürgerliche Ordnung 
allfällige Einsprüche dieser oder jener Kirche un 
beachtet lassen darf. W ir denken, diese beiden Car- 
Linalfrageu, so weit sie den modernen Rechtsstaat 
betreffen, müssen von jedem Gebildeten ohnewcilerS

bejaht werden, um so weniger dürfte es einen Staats­
mann im vollen Sinne dieses Begriffes mehr geben, 
der von einer wissenschaftlichen Theorie irgendwie 
eine Störung des Rechtsstaates und der Gesellschaft 
befürchtete: das Volk aber, im Gegensätze zu exclu­
siven Gesellschaftskreise», spürt jede vernünftige Er-. 
Weiterung der Freiheit, sei cs im politischen, im 
Verstandes- und Gemüths- oder im materiellen Leben, 
alsbald an seiner eigenen Haut.

Man kann sicherlich mit ruhigem Gewissen 
behaupten, daß der Materialismus, welchen die Röm­
linge den Männern der Wissenschaft und des Fort­
schrittes so gern an de» Kopf werfe», bisher aus­
schließlich von der römischen Hierarchie mit Erfolg 
prakticiert wordtti ist. Ih r  ganzes Streben ging 
die Jahrhunderte hindurch zunächst daraus, durch 
grenzenlose Ansbentung der Bolksmasse» und ihrer 
Beherrscher, durch schamlosen Schacher, den sie mit 
dem Heiligsten trieben, sich materiellen Lebensgenuß 
zu verschaffen. Niemals beseelten fie ideale Ziele, 
seien es nun Hiele für das größte Ganze, den Staat, 
oder größere und einflußreiche Genossenschaften uud 
Institute, wie Kirche. Schule, Orden u. dgl. Das 
idealste aller Religionssysteme, das christliche, so wie 
cs von ihnen in Kirche und Schule gelehrt wird, 
so viel auch darin von Geist und Geistern die Rede 
ist, haben sie jedes idealen Schwunges zn entledigen 
und in de» crassesten Aberglauben uud in den grob- 
siunlichsteu Götzendienst zu verkehre» gewußt.

So ist der christliche Gottesdienst ursprünglich 
gemeinschaftliches Gebet der Gläubige», und wie es 
natürlich ist, i» der Muttersprache. Aus dem ein­
fachen christlichen Gottesdienste hat die römische 
Hierarchie ein neues heidnisches System vou Tem- 
pelpracht nnd theatralischem Festgepränge herausge- 
künstelt, den nichlromanischen Bolkern die lateinische 
Kirchensprache aufgedrungen, die sie nicht verstehen.

Das Gebet soll aus dem Innern kommen, der Christ 
soll freiwillig und aus iunerin Herzensdrange bete n, 
aber die römische Klerisei läßt ihm durch den Prie­
ster in einer ihm fremden Sprache vorbeten, macht 
ihn zn einem bloßen Zuschauer beim Schauspiel des 
Gottesdienstes oder läßt ihn blos auf Eommando 
beten und Zeichen machen. Die ursprüngliche christ­
liche Kirche war ein Belsaal. Es kam weniger auf 
den O rt au, wo man betete, als auf die Innigkeit 
des Gebetes. Sobald man Kirchen baut, versteht 
es sich von selbst, daß mau dem Gebäude eine wür­
dige und ernste Form zu gebeu sucht, die den Eindruck 
des Erhabenen und Erhebenden macht. Auch hier 
hat die römische Hierarchie einem crasfen Materia­
lismus gehuldigt, auch hier hat sie, ganz dem roma­
nischeu Raceucharakter entsprechend, in heidnischer 
Weise die theatralische Kunst vorgezogen, die Tempel 
mit unzähligen Bildern und Statuen ausgestattct, 
sie zu leibhafte» theatralischen Schaubuden und B il- 
dergallerien umgeschaffcn, obwohl es ihr nicht unbe­
kannt fein konnte, daß solche Schaustellungen die 
Andacht zerstreuen, die Seele von den Gedanken an 
den alleinigen unsichtbaren Gott abzichen, daß diese 
Fülle mitunter sogar üppiger uud verführerischer B il­
der heidnisch ist, daß in ihr vollständig die mate­
riell sinnliche Vielgötterei wiedcrkehrte. Reißt uns 
auch vielleicht der Kunstwerth zur Bewunderung hin, 
so ist das keine Andacht. Den Kunstsinn kann jeder 
in der Bildergallerie befriedigen, nicht in der Kirche.

(Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach» 4. Oktober.

In land. M it der Nichtbewilligung der ge­
forderten Erhöhung des Präsenzstandes haben die 
Eonslicte des Budgetauöschufses der österreichischen 
Delegation mit dem Kriegsminister noch nicht ihren

Jemü'eton.

Ein Höfling Ludwigs XIV.
(Schluß.)

Nach der Zusammenkkunft mil Vauzun eilte 
die Mademoiselle zum König, der von ihrer M it­
teilung mehr überrascht als erbaut war. Er be­
wies sich aber großmüthig und gab seine Einwilli- 
gung zur Heirat, so oft er auch von der Königin 
wie von der Montefpan gebeten worden war, die 
^'"zesfin zur Ehelosigkeit zu verurtheilen, damit 
seine ciye„cn Kinder, die ehelichen oder die unehe­
lichen, die ungeheuren Güter derselben erben könn­
ten. Die Verlobuug wurde dem Hofe angezeigt 
und jeder»!»,,,, dachte, daß das glückliche Paar sofort 
zum Altar eile» werde. Lauzun war zu eitel, um 
so verständig zu Handel». Er wollte eine glanzende 
Trauung habe» nnd brauchte zu dcu Vorbereituu 
geu acht Tage. Für ihn und feiu Heer von Künst­
lern, Handwerkern und Arbeitern reichte diese Zeit 
kaum hi», aber für die Königin, die Moutespan, 
-'ouvoiS und den Hause» von Höflingen, die den 
übcrmülhigen ^aScogner beneideten uud haßten, war

sie mehr, als genug, die Heirat zu hintertreiben. 
Am Dionlag war die Verlobung veröffentlicht, am 
Mittwoch der HeiratSvertrag, durch den Lauzun zum 
Besitzer der vier Herzogthümer Eu, Montpensier, 
St. Fargeol und Chatelerault wurde, unterzeichnet 
worden, und am Donnerstag nm 7 Uhr wurde 
das Branlpaar zum König beschicke», um aus 
seinem Mnnde zu höre», daß die Heirat nicht statt­
finden könne. Vauzu» nahm die Entscheidung ruhig 
uud .iiiterthauig hin, die Mademoiselle warf sich zu 
des Königs Füßen und erklärte ihm weinend und 
schluchzend, daß sie nicht glücklich sein könne, wenn 
er ihr nicht den Manu ihrer Wahl gebe. Als er 
ihr antwortete, daß er ihr wohl die Ehe, nicht aber 
den Umgang mit Lauzun verbiete, wurde sie ruhi­
ger, legte sich aber zu Hause acht Tage in« Bett 
und spielte die trostlose Witwe. Alle lachten sie 
heimlich aus, dcuu sie war keiu juuges Ding im 
Flügelkleide, sondern eine mehr als reife Dame von 
dreinndvierzig Jahre» nnd sieben Monaten.

Lanzim durste zwei seiner Herzogthümer behal- 
tcu uud schien damit znfriedc» zu sei». Im  stil­
le» brütete er auf Rache uud suchte vor allem zn 
crmitteln, wer sein Ha»plfci»d fei. Der Monte 
span, die cr mit Recht dafür hielt, machte er eifrig

den Hof. Als er sie überzeugt zu haben glaubte, 
daß er keinen Argwohn gegen sie hege, trug er ihr 
ein Anliegen vor und bat sie um ihre Verwendung 
beim Könige, welche sie bereitwillig zusagte. Nun 
wendete cr sein altes Mittel an, eine Kmnmer- 
jungfcr zn bestechen, daß sie.ihm ein Versteck an­
weise. So belauschte cr eine Unterredung der Monte- 
span mil dem König und hörte, daß sie daö Gegen- 
theil von dem that, was sie ihm versprochen hatte. 
Er merkte sich jedes ihrer Worte, entfernte sich un­
bemerkt, stand an der Thür, als sie das Zimmer 
verließ, und bot ihr galant den Arm, um sie zu 
einer Balletvorstcllung im Schlosse zu führen. Auf 
seine Frage, ob sic für ihn gesprochen habe, erzählte 
sic ihm einen kleinen Roman. Er ließ sie ruhig 
auSreden, packte sie dann an der Schulter und wie­
derholte ihr uuter einem Strom von Schmähungen 
Wort für Wort alles, was sie wirklich gesagt hatte. 
So führte cr die vor Furcht zitternde Frau bis 
zum Saal der Vorstellung, schüttelte sie an der 
Thür noch einmal derb ab uud stieß sie von sich. 
Sie schwankte einige Schritte weiter nnd fiel ohn 
mächtig zu Ludwigs Füßen. „E r steht unbedingt 
mit dem Teufel im Bunde", wmc» ihrc ersten 
Worlc, als sic wieder zu sich kam. „ Wer sragt c



Höhepunkt erreicht. Dieser sollte in seiner vollen 
Stärke losbrechen, als Dr. Brestel am 1. Oktober 
über den Rechnungsabschluß des Jahres 1870 Be­
richt erstattete. Da ergaben sich denn solche Ueber- 
schreitungen der bewilligten Summen, daß sie zu 
den schärfsten Tadelsworten Anlaß gaben, welche 
wiederum Baron Kuhn seinerseits nicht mit beson­
derer Gelassenheit hinnahm. Nach erregter Debatte, 
die in dem Beschlüsse, die Indemnität mit Aus­
nahme weniger Posten zu verweigern, gipfelte, ver­
ließ der Kriegsminister „wülheiid" die Sitzung, 
und als der Rechnungsabschluß über das Budget 
der Marineverwaltuug zur Verhandlung kommen 
sollte, der noch ärgere Überschreitungen aufzuwei> 
sen hat, erklärte der Referent, D r. Brestel, in Ab­
wesenheit des Kriegsministers nicht referieren zu 
können. Unter großer Aufregung wurde sohin die 
Sitzung geschlossen. Im  Laufe des AbendS entstand 
nun in Pest das Gerücht, Baron K u h n  habe 
seine Entlassung gegeben. Sollte der Kriegsminister 
die Ueberschreitungen des Jahres 1870 — wie 
bekannt die Periode jener übereilten Kriegsrüstun­
gen — nicht zu rechtfertigen vermögen?

Die diesseitigen Land t age  sollen bis zum 
21. Oktober zusammentreten, um ihrerseits Ende 
November oder anfangs Dezember dem Reichsrathe 
-Platz zu machen. Bis dahin werden die Ergän­
zungswahlen vollzogen fein, die noch in einzelnen 
Ländern ausstehen. In  Steiermark uud Mähren 
haben dieselben bereits stattgefunden und zu einer 
Verstärkung der Verfassungspartei geführt.

In  dem ungar i schen Rei chstage blüht 
wieder der Unsinn. Der Achtundvierziger Mada- 
raSz verlangte in einem Beschlußantrage von der 
deakistischen Majorität nichts geringeres, als daß 
sie selbst eine Commission mit der Aufgabe betraue, 
alle jene Stellen in dem Simonyi'schen Asreßent- 
wurfe auszumerzen, welche auf eine Real-Union 
Ungarns mit Oesterreich Hinweisen. Der sonderbare 
Antrag wird in Druck gelegt, um dann verworfen 
zu werden. Nach Unterbrechung der Adreßsebatte 
wurde, hierauf zur Verhandlung der Gesetzentwürfe 
über den Postoertrag mit Deutschland, über die 
Nachtragsforderung zu den gemeinsamen Auslagen 
des Jahres l869, über die Kosten der Kredit- 
Operation im Jahre 1870 und über den Vertrag 
mit dem österreichischen Lloyd geschritten. Alle diese 
Gesetzentwürfe wurden unverändert nach der Fas­
sung des Centralausschusses angenommen. In ter­
essant ist das vom Handelsminister Szlavy in der 
Debatte abgelegte Geständnis, daß Ungarn an den 
Vortheilen des österreichischen Lloyd mit 70 Percent 
participiere, obwohl es zu den Kosten desselben 
nur 30 Percent beiträgt.

Die Reise des E r z h e r z og s  A l b r e c h t

der König. „Wer anders als Lauzun?" entgegnete 
sie und erzählte den ganzen Hergang.

In  der Nacht wurde Lauzun verhaftet. Während 
er nach der fernen Festung Pignerol geführt wurde, 
hielt man Hausdurchsuchung bei ihm und fand 
außer Kisten voll Liebesbriefe, Andenken und Ge­
schenke von zarter Hand sein Tagebuch, in das er 
gewissenhaft und ausführlich alle seine Abenteuer 
eingetragen halte. Der König, die Montespan, die 
vertrauten Höflinge lasen da Dinge in Menge,, 
welch« sie in Zorn versetzen mußten, und darum 
durfte Lauzun, als er in den Thurm von Pignerol 
tingeschlossen wurde, wohl auSrufen: „In  Ecula.
sseoulürum.«

Seine Zelle lag im Erdgeschoß und war eng 
und niedrig. Seine Wuth zog ihm ein so heftiges 
Fieber zu, daß der Schließer seinen Tod nahe glaubte 
und einen Beichtvater kommen ließ. Der Gefäng­
niskaplan erschien, nahm aber vor den wilden Flü­
chen und den schrecklichen Geberden des Kranken 
Reißaus. „Wenn ich beichten muß", schrie Lauzun, 
„so will ich keinen elenden bestochenen Pfarrer, son­
dern einen Mann, dem ich vertrauen kann. Schickt 
mir einen Kapuziner." Ein solcher Mönch kam 
und dachte, als er sich über das Belt bog, mit einem

durch D a l m a t i e n  wird, wie vorauszusehen war, 
von den dortigen Nationalen zu politischen Zwecken 
auSzubeuten gesucht. Der „Dalmata" erzählt, daß 
die Bevölkerung der Bocche von zahlreichen Agen­
ten haranguiert wird, vor dein Erzherzog zn gun- 
sten der Landesregierung zu demonstrieren und 
Klage zu führen übe? ihre „Bedrückung" durch 
die Verfassungstreuen. Aus dem Munde der Her­
ren Nasen- und Ohrenabschneider der Bocche wer­
den solche Klagen nicht übel kli.igen.

Ausland. Die „Provinzial - Correspondenz" 
bemerkt, indem sie die Narionalitätswahl in El saß-  
L o t h r i n g e n  bespricht, folgendes: Am l. Okto­
ber sei der bestandenen Unklarheit der inneren Ver­
hältnisse von Elsaß-Lothringen ein Ende gemacht 
worden und müsse alle Ungewißheit über die Gel« 
tung der deutschen Gesetze, über die Dauer und 
Festigkeit der deutschen Herrschaft aufhören. Das 
neue Reichsland werde durch Ausscheiden der zu 
Frankreich haltenden Einwohner im vollsten Wort­
sinne ein deutsches Land sein.

Die Verhaftung und Freilassung Abouts gibt 
einem berliner Correspondenten der „A. A. Ztg." 
Veranlassung, die Zustände im El saß zu beleuch­
ten. Er sagt unter anderem: „Die Thätigkeit der 
französischen und speciell der pariser Propaganda 
im Elsaß gibt an Heftigkeit, Verstocktheit und Lei­
denschaftlichkeit der Fenicrthätigkeit nichts nach. 
Sie richtet hauptsächlich ihr Augenmerk auf das 
Landvolk und auf die Bewohner der kleinen Städte, 
denen die Köpfe verdreht werden und deren ur­
sprünglich deutsche Anschauung uud einfaches Ge­
fühl vergiftet wirs. Dazu kommt, daß die Ligue 
und ihre Zuhalter, zu denen About, wie er durch 
seine Thätigkeit in Zabern bewiesen hat, wenig, 
stens seiner Gesinnung nach sich neigt, gerade in 
der Zeit der Option der deutschen Regierung be­
deutenden Schaden zugefügt haben.

G a m b e t t a  bereist das südliche Frankreich 
und halt zündende Reden vor zahlreichen Volksver­
sammlungen. So in Grenoble und Annecy. Der 
Umstand, daß Gambetta die jetzige National-Ver- 
sammlung unter jeder Bedingung beseitigen will, 
dürfte kaum den Keim zu einem Bruche mit Thiers 
enthalten. Thiers wie Gambetta wünschen beide 
die Proclamierung der definitiven Republik durch 
eine neugewählte Kammer, und es könnte daher 
nur bezüglich der Mittel und Wege und in Betreff 
des Zeitpuukles eine Meinungsverschiedenheit ob­
walten. Thiers will offenbar» daß die National- 
Versammlung allmälig abstirbt, und Gambetta 
leistet diesem Plane durch seine unermüdete Agita­
tion unbedingt Vorschub.

Das londoner Blatt „Ehurch Times," welches 
sich für eine Autorität im Gebiete kirchlicher Nach.

Besessenen zu thun zu haben. M it einem Griff 
rieß ihm Lauzun die Kapuze vom Kopfe uud mit 
der anderen Hand zupfte er ihn so stark am Bart, 
daß jenem die Thräncn über die Backe liefen. Als- 
er die Tonsur sah und der lange Bart ihm nicht 
in der Hand blieb, wußte er, daß ein cchler Kapu­
ziner vor ihm stehe, und beichtete. Eine solche 
Beichte halte der gnte Mönch noch nicht gehört. 
„Ich dachte wahrhaftig", bemerkte er, „daß ich drei 
Mädchenpensionate und ein Narrenhaus zur Beichte 
höre."

Lauzun starb nicht und war nach einer Woche 
wieder so gesund, wie je. Die Mauern der Festung 
Pignerol waren von lauter Gängen dnrchzogen, die 
nicht von Natten, sondern von Gefangenen herrühr­
ten. Ein Mann wie Lauzun brauchte keine lange 
Zeit, die geheimen Verbindungen zu erkunden, die 
unter Fußböden und durch Schornsteine liefeii. In  
Pignerol gab es keinen Gefangenen, mit dem er 
nicht Bekanntschaft gemacht hätte. Unter ihnen war 
ein Mann, der Minister Fongnet, der einst die 
größte Rolle gespielt hatte und der so viel Macht- 
bewnßtsein be aß, daß man ihm den Plan zuschrieb, 
Frankreich mit den benachbarten Fürsten zu tyeilen 
und das beste Stück für sich zu behalten. Seit

richten ausgibt, läßt sich, aller bisherigen Dementis 
ungeachtet, von seinem wiener Correspondenten die 
aus „guten Quellen" geschöpfte Notiz auftischen, 
daß die drei Kaiser in Berlin beschlossen, in einer 
gemeinsamen Note den Papst um A u f h e b u n g  
des J e s u i t e n - O r d e n s  zu ersuchen und ihm 
dafür die Beschützung der anderen religiösen Orden 
zu versprechen, sowie auch ein Uebereinkommen be­
treffs der Klostergüter mit de. italienischen Regie 
rung zustande zu bringen. Die Unwahrscheinlich- 
keit jener Notiz springt in die Augen. Es würde 
ja einê  völlige Verkennung seiner großen Abhängig, 
keit von den im Vatican herrschenden Jüngern 
Loyola's bedeuten, wollte man Pius IX. die That 
eines Ganganelli zumuthen.

Tü r ken  und M o n t e n e g r i n e r  liegen sich 
zur Abwechslung wieder einmal in den Haaren. 
Dem „Pester Lloyd" wird nämlich ans Ragusa 
unterm 1. d. gemeldet: Nach einer durch einen
russischen Boten hierher überbrachten Meldung hat 
gestern zwischen Lipowa und Kolaschin ein starker 
Zusammenstoß türkischer Truppen mit Montenegri­
nern stattgefunden. Zahlreiche T o d t e  und V e r ­
wundete.  Türkifcherseits soll in dem Gefechte 
Artillerie engagiert gewesen sein. Details über den 
AuSgang des Kampfes fehlen noch.

Zur Tagesgeschichte.
— Der niederösterreichische Landes« 

schulrath hat Anton WapplerS „Lehrbuch der ka­
tholischen Kirche," das leider in österreichischen M it­
telschulen fast überall als RcligionSbuch emgeführl 
ist, auf Grund eines vom pädagogisch-didaktischen 
Standpunkte aus abgegebenen Gutachtens für unzu­
lässig erklärt.

— E in  ve r nün f t i ge r  Slave.  Der „Tgb. 
a. Mähren" erzählt: Dieser Tag brachte ein Vater 
vom Lande, ein Slave, seinen Knaben an die St. Jakober 
Schule und sprach gegen Bekannte seine große Befrie­
digung darüber au», daß es ihm gelungen sei, den 
Knaben dort unlerzubringen. »ES sci wohl ein weittg 
schwer, meinte er, man wollte den Jungen nicht an» 
nehmen, weil die Schule bereits überfüllt ist und der 
Knabe überdies sehr zurück war, weil er nur slavisch 
erzogen." Befragt, warum er den Knaben nicht schon 
zu Hause im Deutschen unterrichten ließ, gab er zur 
Antwort, der Lehrer in seinem HeimatSone sei ein so 
wüthender Czeche, daß er nicht einmal für Geld deut­
schen Unterricht ertheilen wolle. Einmal im Zuge, er­
zählte der Mann weiter: „Ec habe seinen Knaben des­
halb in eine deutsche Schule gegeben, um nicht wieder 
so viel Kummer und Verdruß zu habcn, wie ihm dies 
leider mit seinen zwei Mündeln passiert sei, die in die 
Hände der Czechen geriethen und über dem nationalen 
Schwindel ihre Studien versäumten. Dies habe ihn

sieben Jahren lebte er, von der Welt abgeschlossen, 
in Pignerol und freute sich daher nicht wenig, als 
Lauzun eines Abend» aus dem Eamin trat und ihm 
berichtete, was unterdessen in der Welt geschehen sei. 
Als der Abenteurer aber von seine» eigenen Erleb­
nissen, von seiner Günstlingschaft, feiner Verlobung 
mit einer Prinzessin von Geblüt zu erzählen begann, 
gerielh Fouguet, der seinen heutigen Gast nnr in dessen 
bescheidenen Anfängen gekannt hatte, in Z orn , daß 
dieser unbedeutende GaScogner so vor ihm aufzu» 
schneiden und zu lügen wage. E r  wies ihm die 
Thür, die in diesem Falle ein Camin war, und >au- 
zun entfernte sich mit dem Schwur ewiger Feind­
schaft und empfi»dlichcr Rache. Wenige Tage später  ̂
brach ein gefährliches Feuer aus, das ihn selbst in 
Gefahr brachte und von den, mau trotzdem glaubte, 
daß er es angelegt habe, um Fouquet lebendig zu 
rösten.

Zehn Jahre blicb Lauzmi im Gefängnis, theil- 
dnrch Mademmselle'S, thcils durch eigene Schuld. 
Die sonst so kluge, aber auch geizige Frau brauchte 
sehr lange Zeit, che sic die mehr als deutlichen Winke 
der Montespail verstand, daß LauznnS Freiheit durch 
Geld augenblicklich, aber auch nur auf diese Weise 
zu erlangen sei. Schenkte die Mademoiselle dem Her-



endlich gezwungen, den älteren, einen Techniker, nach 
Wien zu geben, „wo man ihm den Kopf wieder zu- 
rcchtsetzie" — meinie unser Mann — so daß er jetzt, 
von seinen nationalen Extravaganzen geheilt, eine gute 
Anstellung erlangt habe. Der zweite hat die lateini­
schen Schulen besucht — erzählte unser Gewährsmann 
Weiler — und bei dem war'S erst recht arg mit dem 
rzechischcn Fanatismus; endlich wurde mirS zu bunt, 
ich nahm den Burschen nach Hause und stellte ihn 
zum AmboS (Erzähler ist ein tüchtiger Dorsschmied); 
später gab ich ihn ebenfalls nach Wien in die Thier- 
arzneischule. Meinen Jungen will ich erst nicht der 
Gefahr auSfetzen, in die Hände nationaler Hetzer zu 
fallen, ganz verkehrte und einseitige Ansichten zu be» 
kommen und das Lernen zu vernachlässigeik'übcr allerlei 
czechischen Um- und Aufzügen; darum that ich ihn 
lieber gleich in eine deutsche Schule; denn ich sehe 
wohl ,  daß der ganze na t i ona  le Schwindel  
nichts l augt  und den j ungen Leuten nur  
Schaden br i ngt .  Weiß ich doch auS Erfahrung, 
wie viel solcher Jungen, die sich in daö tolle natio­
nal Getriebe mit hineinziehen ließen, jetzt als verdor­
bene Studenten herumlaufen oder vergeblich aus eine 
Anstellung warten." Also erzählte der wackere ^ors- 
schmied; und wir nehmen keinen Anstand, diese Be­
kenntnisse eine« besorgten Vaicrs und Vormundes un­
seren Lesern mitzutheilen, als einen schlagenden Beweis, 
wie auch unter der schlichten Landbevölkerung die ge- 
sunde Ansicht sich immer mehr Bahn bricht, daß die 
nationale Abschließung in jeder Beziehung nur von 
Uebel sei.

   «m» .......

Hscal- und ProvmziaL-Augelegenyeiteu. 
^ocal-Ciironil.

  (Kosmac -j-) Gestern wurde H -rr  KoSmac
Zur letzten Ruhestätte geleitet, der durch 45 Jahre 
als S crip w r an der hiesigen k. k. Lyccalbiblwthek ge­
wirkt hatte und auch als slovcnischer Schriftsteller 
rhätig g wesen war. Außer den Angehörigen wohnten 
seinem Leichenbegängnisse der Herr Bürgermeister 
Deschmann, mehrere Gemeinderäthe, Vertreter des 
LandesauSschusseS und der Lehrkörper hiesiger B i l -  

dungSanstalten bei.
 -'Das V a t e r l a n d "  u n d d e r k r a i -

ner Landtag. )  So viel auch das „Vaterland" 
gepredigt und geschrieben hat, um einen Föveralisten- 
cvngrcß und schließlich einen ReichSrathSstnke der Po- 
Ik», Tiroler und Slovenen zustande zu bringen, 
es will alles nicht verfangen. Greutcr und die übri­
gen Tiroler wollen sich nicht zum sinken entschließen 
und selbst der Föderalistentag ist gegenstandslos ge- 
Korden. Nun versucht eS lieb „Vaterland" mit einem 
anderen Landtage, mit dem kra i n e r , und predigt

von Maine, dein Sohne der Montespan, drei 
ihrer Hcr;ogthi»ner, so ösf.ietcu sich für Lauzun die 
Thore vo» Pigncrol. Nach zehn Jahren wurde sie 
endlich zur Einwilligung gebracht und konnte den 
Geliebte» »nn in ihre Arme schließen.

Der König gestattete eine heimliche Heirat. Die 
Neuverliulidenen waren zu alt geworden, uin sich
*kch ändern zu können, und wurden deshalb nicht 
glücklich. Lau;»» beging Untreuen und seine Gattin 
Kichnete ihn gewiß mit ihren Nägeln, wenn sic davon 
^suhr So hätte die Ehe übrigens lange fortgehen 
, "'Un, wenn Lauzun nicht zuletzt müde geworden 
'Ae, geratzt und geprügelt zu werden, und sich 

seinerseits gegen seine Gattin „militärischer 
o^iheiten" bedient hätte. Hammer war die Äiade- 
^°iselle gern gewesen, Amboß wollte sie nicht sein 

ltzgie die Ehe durch ihre Entfernung. Sechs Jahre 
unt!^ ^"»zun lebie noch volle dreißig Jahre
h-̂  r̂eichte daö nennzigslc Jahr. Boehast blieb er 

2 z»»i Tode und fand ein besonderes Bergnügen 
ran, Bekannten und Berwaudtcn seine Erbschaft 

I  und fein Versprechen dann zurnck;nnehnieii.
^  seinen kleinen Scherzen gehörte der, daß er einen 

cneral überredete, bei einer großen Revue in einer 
"  ö" crjchcinen, die vor hundert Jahren 

«US der Diode getommeu war.

diesem eindringlichst das Heil, da- in der „Verneinung" 
liegt. Freilich geht durch den ganzen Artikel de- 
.Vaterland" ein wehmüthiger Ton de» Zweifels an 
der Wirksamkeit seiner eigenen Worte und verhehlt eS 
ich nicht, daß die Regierung im gegebenen Falle eben 
ganz einfach den widerhaarigen Landtag auflösen und 
auch ohne ChabruSbeihilse einen verfassungstreuen zu­
stande bringen könnte. Interessant bleibt eS aber im­
merhin, wie daS feudale Ocgan zum Schlüsse nicht 
umhin kann, seine eigenen werthcn Freunde und Bun­
desgenossen zu verdächtigen, als handle es sich ihnen 
im Grunde genommen um nichts anders, als um 
ihre so leichthin gewonnenen Einkünfte als La»deS- 
auSschuß-Belsitzer, die sie zu verlieren fürchten. Wie 
kann man aber auch so indiScret sein und derlei aus 
der Schule schwatzen!

— ( D i e  h i es i ge,  F e u e r w e h r )  wird 
sich am Sonntag den 6. d. M. früh 7 Uhr zur 
letzten diesjährigen Hauptübung versammeln.

— (Entdeckte Banknotensälscher . ) 
Seit längerer Zeit cirknlierten im Bezirk Littai falsche 
Zehnguldennoten, 47 davon wurden bereits der Be­
hörde eingeliefert, und noch immer blieb die Quelle, 
von der diese ziemlich geschickten Fälschungen auSgin- 
gen, verborgen; ja das Uebel hatte bereits derart 
überhand genommen, daß die Bauern der Gegend sich 
sträubten, Zehnguldennoten überhaupt anzunehmen, 
aus Furcht, etwa eine falsche zu erwischen. Endlich 
ist es der Umsicht und dem Scharfsinn deS Unter­
suchungsrichters, des LandeSgerichtS-SecretärS Rau-  
nicher im Verein mit seinem Diurnisten gelungen, 
die Thäter ausfindig zu machen und zwei derselben
S ...................und v. P .............in Haft zu brrn-
gen. Nachdem einmal Rauderfchhof im Bezirk Lutai 
als der Thatort bekannt war, gelang es in der Nacht 
vom 1. auf den 2. Oktober, die Banknotenpresse mit 
allem Zugehör aus dem Dachboden eines verfallenen 
Stalles zu entdecken und milsammt zweien der Fäl­
scher nach Laibach einzuliesern. Wir graniliereu Hrn. 
Raumcher, dessen umsichtigem und muthoollem Vor­
gehen die Entdeckung zunächst zu verdanken ist, und 
wünschen nur, eS möge ihm auch gelingen, einer 
zweiten Bande, die mit Verausgabung falscher Noten 
unter dem Landvolke in Oberkrain ihr Unwesen treibt, 
baldigst auf die Spur zu kommen.

— (Ei ne Te l eg r aphen - Nebens t a -  
t i o n )  wurde in Reifniz errichtet._____________

Eingesender.
Löbliche Rcdaciwn!

In  der SamStagnummer deS „Tagblatt" wird 
ans Anlaß der Beschlüsse des jlovenischen LehrertageS 
ein sehr strenges Verdict über den krainischen Lehrer­
stand gesällt. So gerecht auch jene Beurteilung der 
zutage getretenen culturseindlrchen Bestrebungen ein­
zelner Wvrisührer ist, so dürste doch bei einiger Kennt­
nis der Verhältnisse unseres Lehrerstandes eine mildere 
Äussassung der von ihnen durch ihre Zustimmung be­
gangenen Sünden wider den heiligen Geist platz- 
greisen.

Der krainische Lehrer schmachtet noch immer unter 
dem unleidlichsten klericaleu Drucke. Sein Pfarrer, 
der ihn vor allem als Meßner und Organist betrachtet, 
thut nichts, um die ohnehin schwierige Stellung des 
Lehrers auf dem Vande zu kräftigen, er bietet vielmehr 
alles aus, um unter den OrtSinsassen das MiStrauen 
gegen den Lehrer zu nähren, namentlich werden seine 
Änsprüche aus endliche Regelung deS GehalteS als 
Popanz drückender neuer Steuerlasten hingestellt. Die 
Einsammlung des Schulgeldes bringt den Lehrer in 
die fatalsten Situationen, so daß mancher, der am 
Hungerluche nagt, auf die Emhebung dieses Jammer. 
geldeS lieber verzichtet, als sich den rohen Bemerkun­
gen der Ellern aussetzt.

Bei solch gedrückter Lage der Landschullehrer wäre 
das offene Bekennen zu liberalen Grundsätzen eine sehr 
gefährliche Sache. Jede Kundgebung einer deutsch­
freundlichen Gesinnung wird dem Lehrer von den Kle- 
ricalen höchst übel genommen. Wehe dem Unglück­
lichen, der in den Psarrhöfen als „Nemfchkutar" an­
rüchig ist. ES «Lre demnach ein wahre« Wunder 
gewesen, aus den Kreisen der Landschullehrer eine

ernste Opposition gegen die deutschfeindlichen Tiradm 
eines Tomsic oder gegen die panflavistische» Schnurr­
pfeifereien des kroatischen Eurkahelden TomiL zu ver­
nehmen.

Außerdem fehlte eS nicht an allerlei Vorspiegelungen, 
um die Landlehrer für die deutschfeindlichen panslavisti- 
schen Anschauungen der Veranstalter des LehrertageS zu 
gewinnen. Namentlich wurde ihnen bedeutet, daß der 
Landtag an eine entsprechende Regulierung der Lehrer­
gehalte nur dann gehen w:rde, wenn sie sich der Re­
solution für die Beseitigung des Deutschen au- der 
Präparandic anschiießen würden.

In  einer am Vorabende des LehrertageS gehal­
tenen Vorversammlung wurde gar gewaltig gegen den 
deutschen Unterricht in den Volksschulen perorie«. Die 
ausgesprochene gegentheilige Meinung eines Lehrers, 
daß doch auch das Deutsche für den Krainer nöthig 
fei und er es mit Leichtigkeit in der Volksschule er­
lernen könne, rief unter den Pervaken des Lehrer- 
standes große Entrüstung hervor, ein so unpatriotischer 
MeinungSauSdruck dürfe aus dem Lehrertage gar nicht 
geduldet werden.

Sehr bezeichnend für die Charaktertüchtigkeit jener 
Clique ist der Umstand, daß sie den zweiten Programm- 
Punkt : wie der Unterricht >n der deulschen Sprache ge- 
handhabt werden soll, plötzlich von der Tagesordnung 
verschwinden machte, nachdem eS doch in dem Pro­
gramme hieß, es seien die einzelnen Punkte der Ta­
gesordnung über mehrseitijeS Verlangen ausgenommen 
worden. Die Ursache dieser augenblicklichen WenduNA 
war folgende: Wie die Spitze des ersten Programm­
punkles gegen die misliebigen Lehrer der Präparandic 
gerichtet war, so sollte Mit dem zweiten Programm- 
Punkte eine Demonstration gegen den Beschluß deS 
laibacher GemcinderatheS, welcher in den oberen Klas­
sen die slovenisch'demschen Sprachbücher kassiert und 
die Eiusührung deutscher Sprachbücher sürs Deutsche 
an den städtischen Volksschulen angeordnet hat, in» 
Werk gesetzt werden. Erst in der elften Stunde fiel 
es dem Drrecior Praproinik bei, daß eS doch für den 
Director einer städtischen Schule gefährlich sein könnte, 
als Vorsitzender ein MiStrauenSvotum gegen den lai­
bacher Gemcinderath zur Abstimmung bringen zu 
müssen.

ES wurde daher die Verhandlung über den deut­
schen Unterricht an der Volksschule abbestellt, mit der 
läppischen Motivierung, daß ein slovenischer Lehrertag 
sich mit dieser Frage, die nur aus die städtischen Schu­
len Bezug nimmt, nicht zu besassen habe.

Uebrizens betheiligten sich viele L hier, denen 
die Tendenzen der Veranstalter des LehrertageS kein 
Geheimnis waren, gar nicht daran, und die anwesen­
den betrachteten schließlich die Versammlung als eine 
Ärt Tabor, wo eine gegentheilige Meinung gar nicht 
auftauchen kann und nicht aufiauchen darf. Man 
hätte für die paradoxesten Amräge gestimmt. Die 
meisten der Anwesenden gingen aber mit der Ueber- 
zeugung von dannen, daß die wichtigsten Angelegenhei­
ten deS LehrerstandeS gar nicht zur Sprache gekommen 
und der ganze Lehrertag nur eine Komiivie zur Ver­
herrlichung einiger Pervaken des LehrerstandeS (auch 
hier beginnt dieses Unkraut zu wuchern) gewesen sei.

Wir werden nun sehen, ob die nationale Land- 
tagSmajontär diesen ihr geleisteten Liebesdienst der 
krainischeu Volksschullehrer honorieren wird.

E in  E in geweihter.

WlUcruug.
Laibach,  4. Oktober.

NachtS sternenhell, vormittags zunebineiide Bewölkung. 
Siidwest schwach. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -t- 11.4', 
nachmittags 2 Uhr 1 20.3 6. > 1871 ^ 13 1": >870 
-j- >6.3 ,> B a r o m e t e r  im Falle», 785 18 Millimeter. 
Das gestrige Tagesmittet der Wärme -s- 13.2", um O.t* 
unter dem Normale.

Allgekommene Fremde.
Am 3 Oktober.

W aschil, Schot! und Prager, Kansm.. 
Wik». — Grilsin Straßoldo und Sichert. Kfm., Triest.
— Flluck, Hoflieferant, Gra, — Fehleisen, Fabrikant, 
L llli .  — Augeti und Bianillo, Udine — Brodnik» 
Littai.

k»»»«'«»,,». Pretner und Fleischer, Trieii. — Kirschner, 
Stein. — Mofettig, Görz. -  Bcllecr, Muhlinsel. —



Heubüchler, Graz. — GaSpersic, Ei«ueru. — di Biagio, 
Udink. — Siegt» Ingenieur, mit Familie, Wie». — 
Gräfin Barbo m il Familie, Kroiseubach. — Gräfin 
Margheri mit Sohn, Wördl.

L u , - « ,» « .  Freund, Kansm, Hirschler, Agent, 
und B illina, Beamte, Wien. — Wejatovitz, Private, 
Petrina. — Anorioli, Kfm., Triest. — Wolsel, Private, 
Marburg. ___________________________

Gedenktafel
über die am 7. Ok t o b e r  1872 stattfindenden 

Licilationen.
2. Feilb., Povfche'fchc Real., Laibach, LG. Laibach. — 

3. Feilb., Cerar'fche Real., Podstran. BG . Egg. - -  3. Feilb , 
Semel'sche Real., Hruschkarje, BG . Laas. — 3. Feilb., 
Perko'sche Real., Kokriz, BG . Krainburg. — I.  Feilb., 
Drobnic'sche Real.. Großoblak, BG. Laar. — I- Feilb.. 
Permus^che Real., Mittervellach, BG. Krainburg. — 1. Feilb., 
Oblak'sche Real., Breg, BG: Krainburg. — 1. Feilb.^ Pn- 
äani'sche Real., S t. Georgen, BG. Krainburg. — 3. Feilb , 
Spehar'sche Real., Perudine, BG. Tscheruembl.

Telegramme.
Pest, 3. Oktober. Die Reichsrathsdelegation 

verhandelte über das Budget des Ministeriums des 
Aeußern. Nachdem die meisten Redner mit der Po­
litik des Grafen Andrassy sich einverstanden erklär­
ten, wurde der DiSpositionsfond ungeschmälert mit 
allen Simmen gegen zwei (Slovene Poklukar und 
Tiroler Greuter) und die übrigen Titel des M in i­
steriums des Aeußeren ohne Debatte angenommen.

Wieuer^Börse^vom 3 Oktober
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Verlosung.
( 1 8  5 4e r S t a a t s l o s e . ) Bei der ain I. Oklober 

1872 im Beisein der Staatsschnlden-Couirols-Commission 
des ReichSratveS öffentlich vorgenommenen 38. Verlosung der 
Gkwinnuiumern der StaatSschuldverschreibniigen de« v!er- 
percentigen StaatSlotterie-AillehenS vom Jahre 1854 per 
50,000.000 Gulden Conv -Müilze wnrden ans de» verlosten 
28 Serien : Nr. 451, 473. 490. 573. 646. 656, 795, 1337, 
1130, 1549, 1802, 1840, l«48, 2033, 2203, 2216, 2318 
2490, 2597, 2599, 2616, 2722, 2914, 2988, 3082. 3595. 
3616 nud Nr. 3765 62 Gewinn-Nummern gezogen, und 
zwar fiel der Haupttreffer mit 50.000 Gulden auf Serie 
2988 Nr. 5, der zweite Treffer mit 20 000 Gulden am 
S . 2914 Nr. 45; ferner gewinnen je 50 0 Gniden: S  
451 Nr. -18, S . 795 N r 19, S . 2490 Nr. 9, S . 2 97 
Nr. 2 und S . 29^8 Nr. 40; je 1000 Guldeu: S . 49'» 
Nr. 8, S . 1337 Nr. 31, S . 1549 Nr. 46. S . 2318 Nr. 17 
und S . 2914 dir. 42.

kin Lnglänllek-
wünscht in seiner Muttersprache Unterricht zu ertheilen. — 
Näheres im Talttscher'jcheu Hanse, Klagensurterstiaße. im 
3. Stock. (582—2)

Danksagung.
Für die bewiesene liebevolle Theilnahme und 

siir die zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhe­
stätte meiner unvergeßlichen Gatlin, Fran

Msmk Smia o-b. Ingom,
drücke ich hiermit allen Verwandten, Freunden 
nnd Bekannten meine» innigste», tie fge füh lten  
Dank ans. (587)

Carl Scaria,
auch im Namcn der Familie Jrigoviz. 

Krainburg, 3. Oktober 1872.

'fm iiM s c h e i A n !m  ich!.
Unterfertigte zeigt an, das, sie de» Untkrncht in d.r 

sranzösischen Sprache mit dem 15. Oktober wieder beginnt: 
Theaternasse N r .  18, 1. Ltock. (583—2)
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Telegraphischer Kursbericht
der

Filiale drr Stricrmärk. Esri'mptrdank in Laibach.
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 4. Oltobber 

Vorbörse.
bperz. Metalliqnrs mit M ai- und November-Ziusen 

— — bprrz. 4!atioiial-Aulkhkii — . — 1860er Staats. 
Lnlehk» — . — vaukactinl Credit 329.—. -
>ngloba«k 314.25. — Fraucobauk 129.— . — Lombarden 
— . — Unionbank — . — Weidslerbank 314.50. — 
Baubank 134.50.— -lnglobaubank 221.25. — VereinS-ank 
187 . —. — Hypvlhekarbank —. . — Tramway — .

D r i t t e  rege lm äß ige

Geilmüvcrsliiltmiullg

am 22. Oktober 1872
UM 4  Uhr im Directwnsbureau der Gesellschaft.

L) Bericht über die Ergebnisse des abgelaufeucn Geschäftsjahres; 
b) Bericht des NevisionSauöschusses;
e) Antrag des Berwaltungsrathes über die Berweiidiing des Erträgnisses; 
ä) Ankanf von Jmmobitien;
e) Beschlußfassung über die im tz 4-Alinea 2 der Gesellschastsstatuten 

vorgesehene Aciien-Emission;
1') Antrag ans Erhöhung der Mitgliederzahl des Berwaltungsrathes;
8) Wahl des VerwaltungSratheS; 
k) Wahl des Directors;
i) Bestätigung der vom Bcrwaltungsrathe bestellten Procuristcn.

Die Herren Aelivnäre, welche ihr Stiminrecht ansznüben beabsichligeu, werde» 
im Sinne de? H 10 der Staluten elsncht, ihre A.lien b is  1!>. Lktobcr bei der Gescll- 
schasiskasse ;n drponicren und die ^egiliuialioirSlarlen daselbst zn vkheben.

(581 I)
Der Obmaull des vkrwlUlunysrntlies.

Schon am 5  N o v e m b e r  r r  S a l L d u r L v r  ^ n l s k e l l - I - o s e
Dieses Vollo-Anlehen im Betrage von l,72<».!iOO ft. >i. W . wird i>» Wcge jährlichkl Vellosuiigeu mit dem b r-r» te nd r»  Betraue v«» si. i>.W . rilck-

gezahlt. Jedes Los u iu i; » linde,tens fl. „ew innen. ^  i  ^  n

Im  Jahre sindeil '> Ziehungen mit .Mpltressern von 40.000, 30.000, 15.000, 15.000, l.r.OOO rc. statt,
und biktcu die Lose alle nur mögliche Sicherheit, da die r'andcoha»pi>ladl Salzburg mit ihrem gksammien Bermögen, sowie mit ihren cvcfitllen und »n(,baren hechle,, sllr die pttntl- 
liche Einlösung dkl gezogeuen kose hastet. - ^  ^  - » » » '

P r e is  e in e s  1 ^ r ig i t ta l- 2 a l;b « t r H e r  L o s e s  f l .  o . W .
Um jedermauu den Ankauf dieser kose zu ermöglichen, nerde» dieselben anch auf Rate» mii unr ^  ^

E  Angabe (Stempel ei» für allemal 19 kr.> zum Preise von 30 fl. verkans«. so zwar, d°>! HEI 8 ) I I  T E 1 E  s ! »

»N riitlichlen ist nnd man nach Abzahlung de» LoSPl'eife« das crig ina l - Salzbmgel . ko» a»?gesolgt erhält. — ^  ,!«>,. ».,»>«.1» ,» « ,»

Wkchscljiulu' dcr k. k. prw. lvltner zimidttstitink, vorm. .io!». 1. ^ot!u^„. Wien, Draken 16.
Derlei Lose sind auch beziehen durch N v . ^  . in Laibach. "M ','

M.»k »vi« 8-»« » tzri, vowbr r -  t« Laldach t>>-rtrg«r und sür dir Redacllv» verantwortlich: O t t v m a r  V a m v e r g .


